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Wir sind Mitglied der 

Die Überweisung von Geldspenden erbitten wir 
auf unser Konto bei der Evangelischen Kredit-
genossenschaft  

BLZ 520 604 10, Konto-Nr. 506 397
oder
IBAN: DE51 5206 0410 0000 5063 97
BIC: GENODEF1EK1

Nachlässe und Vermächtnisse zugunsten des 
Vereins (als gemeinnützige Einrichtung sind wir 
von der Erbschaft ssteuer befreit):

Bitte wenden Sie sich direkt an den Vorstand.

Gernot Scholl
tel. 0621/8 44 03-21

So können Sie uns helfen:

Die Gemeindediakonie Mannheim sucht 
für den Herbst 2014 in Mannheim und 
Weinheim Freiwillige für das „Freiwillige 
Soziale Jahr“ (FSJ) und den „Bundesfreiwil-
ligendienst“ („Bufdi“).

Folgende Einsatzstellen bestehen:

Pfl egeheim Wichernhaus
Altenbetreuung und Service

Förder- und Betreuungsgruppen
von Menschen mit Behinderung
Pfl ege- und Betreuungsdienste

DIAKONIEWERKStÄttEN
Rhein-Neckar
Förderung und Betreuung von Menschen 
mit Behinderung im Produktionsbereich

Wohnhäuser
Betreuung von Menschen mit Behinderung 
auf der Gruppe

b.i.f. ambulante Dienste
Betreuung von Menschen mit Behinderung 
in ihren Familien und bei der teilnahme an 
Freizeitmaßnahmen; Führerschein erfor-
derlich.

Anfragen

per E-Mail:keim@gemeindediakonie-mannheim.de oder per telefon: 0621 8440326

Stärken entdecken – Chancen nutzen:
Der Freiwilligendienst bei der Diakonie

Die Gemeindediakonie wird mit einem Stand auf dem Paradeplatz vertreten sein.

Diakonie ist vielfältig und überall. Das 
zeigen am 12. Juli von 11-17.00 Uhr 31 
Informationsstände am „tag der Diako-
nie“ auf dem Mannheimer Paradeplatz. 
Unter dem Motto „In der Nächsten Nähe“ 
zeigt einer von Mannheims größten 

Arbeitgebern seine vielfältigen Angebote 
und Hilfestellungen. Auf der Bühne am 
Paradeplatz gibt es ein buntes Programm 
und viel Musik, unter anderem spielt die 
Gruppe lewczuk³ – Die Geschwister. 

Im Jahr 2014 konnten wieder zahlreiche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ein 
Dienstjubiläum feiern; in guter tradition 
werden sie Anfang April im Rahmen eines 
festlichen Abendessens geehrt.

Jubilare des Jahres 2014

Termine

04. - 07. Juli 2014

Gemeindefest der Matthäusgemeinde

Freitag, 04. Juli, 17:00 Uhr
Festauft akt im Hof des Margarete-
Blarer-Hauses

Sonntag, 06. Juli, 10:00 Uhr
Festgottesdienst in der Matthäuskir-
che anschließend buntes treiben im 
Kirchhof

Alle Gemeindeglieder, Eltern, 
Freunde und Bekannte sind hierzu 
herzlich eingeladen.

Gemeindediakonie Mannheim 
Vorstand Th omas Diehl, Gernot Scholl 
Rheingoldstraße 28 a | 68199 Mannheim
telefon 0621 84403-0 | Fax -30
info@gemeindediakonie-mannheim.de
www.gemeindediakonie-mannheim.de

Redaktion & Bilder:
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Dabei sein und willkommen sein
Gemeindediakonie Mannheim bringt drei Projekte für mehr Inklusion auf den Weg

Menschen mit Unterstützungsbedarf zu 
helfen und möglichst umfassend am gesell-
schaftlichen Leben teilhaben zu lassen, prägt 
seit jeher die Arbeit der Gemeindediakonie 
Mannheim.
Unter dem Stichwort „Inklusion“ erfährt 
dieser Gedanke in Medien und Politik 
gegenwärtig einen neuen Auftrieb. Mit 
einem eigenen Aktionsplan und zwei 
Kooperationsprojekten unterstreicht die 
Gemeindediakonie nun ihr Engagement für 
eine inklusive Gesellschaft und steht hiesi-
gen Gemeinden beratend zur Seite.

„Wir haben den großen Wunsch, dass viel 
passieren soll“, sagt Antonia Lesle, Leiterin 
des Bereichs Berufliche Bildung. „Menschen 
mit Behinderung sollen uneingeschränkt 
und umfassend im täglichen Leben dabei 
sein und willkommen sein“. Um diesen 
Wunsch möglichst in naher Zukunft ver-
wirklicht zu sehen, setzt die Gemeindedia-
konie im Jahr 2014 auf drei Projekte: Ein 
eigener Aktionsplan verankert die UN-
Behindertenrechtskonvention innerhalb 
der Einrichtungen und sozialen Dienste der 
Gemeindediakonie, das Projekt „Diversität 

im Dreieck“ zielt darauf ab, das Bewusstsein 
für die Vielfalt der Menschen zu stärken, 
und das Projekt „Eine Handvoll Inklusion“ 
ebnet den Weg für inklusive Kirchenge-
meinden.
Inklusion leitet sich aus dem Lateinischen 
ab und bedeutet so viel wie Einschluss oder 
Zugehörigkeit. Leitgedanke ist, dass alle 
Individuen selbstbestimmt gleichberechtigte 
Mitglieder der Gesellschaft sind  – unge-
achtet ihrer geistigen oder körperlichen 
Einschränkungen. Die UN-Behinderten-
rechtskonvention hat Inklusion zu einem 

mitten drin

Die Behindertenrechtskonvention wurde 2006 

von der Generalversammlung der UNO in New 

York verabschiedet, trat 2008 in Kraft und wurde 

seither von 138 Staaten und der Europäischen Union 

ratifiziert. Sie konkretisiert die Menschenrechte für 

die Lebenssituation behinderter Menschen und verlangt 

die gleichberechtigte Einbeziehung in die Gemeinschaft. 

So fordert Artikel 3 der Konvention beispielsweise 

Chancengleichheit, Nichtdiskriminierung und den barrierefreien 

Zugang zu Informationen, Mobilität und einer angemessenen 

Gesundheitsversorgung und tritt ein für eine „volle und wirksame 

Teilhabe an der Gesellschaft“.

155 Unterschriften für die Konvention

76 Ratifikationen und Beitritte zur optionalen Konvention

91 Unterschriften für das optionale Protokoll

130 Ratifikationen und Beitritte zur Konvention



Doch damit nicht 
genug. Um Menschen 
mit Behinderung im 
ganzen Sozialraum 
Mannheim zu stär-
ken, kooperiert die 
Gemeindediakonie 
beim Projekt „Diver-
sität im Dreieck“ auch 
mit der Jüdischen 
Gemeinde Mann-

heim, der Matthäusgemeinde Neckarau und 
dem Mannheimer Institut für Integration 
und Interreligiösen Dialog, das der Yavus-
Sultan-Selim-Moschee nahesteht. Eine 
Handreichung für soziale Organisationen soll 
Wege aufzeigen, wie Vielfalt (Diversität) in 
Gemeinden und Vereinen verwirklicht und 
Ausgrenzung von Menschen aus anderen 
Kulturkreisen, mit anderer sexueller Orientie-
rung oder unterschiedlicher körperlicher und 
geistiger Verfasstheit verhindert werden kann. 
Der Projektname „Diversität im Dreieck“ ist 
dabei zweideutig zu verstehen: Er bezieht sich 
sowohl auf das Rhein-Neckar-Dreieck als 
auch auf die drei abrahamitischen Religionen. 

grundlegenden Menschenrecht erklärt und 
stärkt dadurch die Rechte von Menschen mit 
Behinderung: Nicht die behinderte Person 
muss sich an ihr Umfeld anpassen, sondern 
die Gesellschaft muss Strukturen schaffen, 
damit sich die betreffende Person mit ihren 
Fähigkeiten einbringen kann.

Auch wenn sich die 
UN-Behinderten-
rechtskonvention an 
Staaten richtet, geht 
Inklusion die gesamte 
Gesellschaft an. Aus 
diesem Grund hat 
die Gemeindedia-
konie einen eigenen 
Aktionsplan ausge-

arbeitet und gemeinsam mit Mitarbeitern, 
Beschäftigten und Bewohnern 18 Ziele und 
35 Aktionen festgelegt. „Wir haben die Kon-
vention zum Anlass genommen, um uns 
selbst zu fragen, wo wir stehen“, sagt Lesle. 
„In vielen Punkten sind wir bereits auf 
einem guten Weg, aber bei manchen stehen 
wir erst am Anfang.“

Mittendrin
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Liebe Leserin, lieber Leser, liebe Freunde unserer diakonischen Arbeit, 

vor uns liegt das noch junge Jahr 2014, der 
Frühling ist da. Und die ersten Blumen 
wachsen aus dem Boden. Im Wachsen ist 
auch eine Reihe von Projekten der Gemein-
dediakonie Mannheim, über die wir Sie 
gerne mit dieser Ausgabe des „NAH DRAN 
– MIttEN DRIN“ informieren möchten.

Inklusion – vor kurzer Zeit noch eine 
zarte Pflanze - gedeiht prächtig und hat 
schon viele Blüten. Alle Leitthemen dieser 
Ausgabe befassen sich mit diesem thema. 
Dies weist darauf hin, wie bedeutsam und 
wie umfänglich das thema Inklusion ist. 
In Arbeits- und Projektgruppen haben 
wir verschiedene themen aufbereitet und 
mit Unterstützung des „Bundesverband 
evangelische Behindertenhilfe e.V.“ und der 
„Evangelischen Landeskirche in Baden“ 
wurden schließlich die Projekte „Akti-
onsplan“, “Eine Handvoll Inklusion“ und 
„Diversität im Dreieck“ zur Umsetzung 
aufgelegt – näheres dazu im Innenteil.
Aber auch die Bauprojekte sind im Werden. 

Für den Ersatzbau der Werkstatt Weinheim 
West wird aktuell zur Vorbereitung des 
Förderantrags ein Konzept erstellt, das mit 
innovativen Lösungen den Weg der Werk-
statt zu inklusiven Angeboten beschreiben 
soll. Der Kontakt zum Stadtteil und den 
dort lebenden Menschen, den „Akteuren im 
Sozialraum“, birgt wichtige Potentiale für 
inklusive Angebote, die es im Sinn der Auf-
gabe zu nutzen gilt.
Für das tagesförderzentrum Waldhof sind 
die Bauleistungen ausgeschrieben, der 
Baubeginn steht unmittelbar bevor. Die 
Fördergruppen im Altbau des Margarete-
Blarer-Haus sind eröffnet und dienen als 
Übergangslösung bis zur Fertigstellung des 
neuen tagesförderzentrums.
Der Wohnbereich bereitet sich sehr intensiv 
auf die Zertifizierung nach DIN ISO 9001 
vor – das Zertifizierungsaudit steht im Juli 
2014 an. Für die stationären Bereiche werden 
zukunftsfähige Konzepte zur Umsetzung 
der Landesheimbauverordnung erarbeitet 
und geprüft – eine große Herausforderung, 

denn die Verordnung gibt u.a. die Auflö-
sung von Doppelzimmern bis 2019 vor.
Bei allen Projekten gilt unser Anspruch, 
dass wir die vor uns liegenden Aufgaben 
auf einem guten Qualitätsniveau erfüllen 
wollen. Zur Bewältigung unserer Aufgaben 
werden wir in vielfältiger Weise auf Unter-
stützung angewiesen sein – die anspruchs-
vollen Aufgaben werden nicht weniger.
Wir freuen uns auf die Begegnungen mit 
Ihnen und sind dankbar über jede Unter-
stützung zum Wohle der uns anvertrauten 
Menschen. Gemeinsam mit meinem Kolle-
gen thomas Diehl wünsche ich Ihnen einen 
von Gott behüteten Weg durch das Frühjahr.

So hat sich die Gemeindediakonie beispiels-
weise vorgenommen, an türschilder der 
Büros ein Foto von dem jeweiligen Mitarbei-
ter anzubringen, damit sich die Beschäftig-
ten besser orientieren können. Im Grunde 
keine große Sache, für die Menschen hier 
aber ein wichtiges Signal, „denn es zeigt, 
dass wir uns Gedanken machen und ihre 
besonderen Bedürfnisse ernst nehmen“, 
erläutert Lesle.

Während die türschild-Aktion in den 
Werkstätten bereits umgesetzt ist, benötigen 
andere Vorhaben wie Internetschulungen 
für die Beschäftigten und Bewohner oder 
die Ausbildung von Gesundheitsbegleitern 
längere Vorlaufzeiten. „Mitunter sprechen 
wir hier auch von Jahren, zum Beispiel wenn 
wir unsere Mitarbeiter in der Gebärden-
sprache schulen wollen und dafür sorgen 
möchten, dass die Kinder und Jugendlichen 
im Margarete-Blarer-Haus öffentliche Schu-
len besuchen können“, betont Antonia Lesle. 
Der gesamte Aktionsplan ist daher bis Ende 
2018 angelegt. 

Ihr

Gernot Scholl, Dipl.-Ingenieur, Vorstand

Antonia Lesle

Andy Lauer übernimmt 
gerne den verantwortungsvollen 
Telefondienst



Aus alt mach neu: Marcel Anghel arbeitet im Recycling

dem Diakonischen Werk unterstützt die 
Gemeindediakonie fünf Gemeinden dabei, 
Randgruppen stärker in das alltägliche 
Gemeindeleben mit einzubeziehen. Jede 
Gemeinde legt dabei einen eigenen inhalt-
lichen Schwerpunkt und definiert eine 
Zielgruppe. Von baulichen Veränderungen 
der Kirche für Rollstuhlfahrer über einen 
inklusiven Konfirmandenunterricht für 
Menschen mit und ohne Behinderung bis 
zu einer besseren Ansprache von Arbeits-
losen oder Menschen mit Migrationshin-
tergrund sind den Ideen keine Grenzen 
gesetzt. Einzig die Finanzierung der Maß-
nahmen muss von den Gemeinden selbst 
übernommen werden; die Gemeindediako-
nie Mannheim und das Diakonische Werk 
bringen vor allem ihre Erfahrungen ein 
und unterstützen die Gemeinden.

„Die Grundidee 
liegt nicht darin, 
neue Angebote zu 
schaffen, sondern 
bestehende Angebote 
für möglichst alle 
Mitglieder der Gesell-
schaft zugänglich zu 
machen“, sagt Pro-
jektmitarbeiter Hans-

Peter Schöni und fügt hinzu: „Und natürlich 
hoffen wir, dass das Projekt auf die Stadt 
ausstrahlt und andere Gemeinden nachzie-
hen.“ Die Gemeinden Neckarau, Vogelstang 
und Käfertal/im Rott haben bereits zuge-
sagt, andere haben ihr Interesse bekundet. 
Das Projekt ist auf zwei Jahre angelegt, 
bis dahin soll auch ein Handlungsplan für 
andere Gemeinden vorliegen. 

Für Andy und Marcel hat sich das Projekt 
bereits jetzt bewährt: Die beiden 22-Jähri-
gen konnten bei der Auftaktsitzung dabei 
sein und ihre Ideen einbringen. Ein biss-
chen nervös waren sie schon, schließlich 
war es ihre erste „richtige“ Besprechung in 
ihrem Berufsleben. „Ich habe deshalb erst 
einmal zugehört“, sagt Marcel und Andy 
ergänzt: „Wir wussten nicht so viel, da war 
es ein bisschen schwierig.“ Mittlerweile 
ist die Aufregung aber verflogen und das 
Selbstbewusstsein geblieben. „Ich bin schon 
gespannt auf die nächste Sitzung“, sagt Andy 
und Marcel nickt zustimmend.

Lydia Prexl

Besonderen Stellenwert hat der modell-
hafte Charakter: „Wir wollen, dass sich 
die Ergebnisse möglichst gut auf andere 
Gemeinden und Vereine übertragen las-
sen“. Dabei kommen auch Betroffene zu 
Wort. „Im Moment sitzen wir gerade 
an einer Ausschreibung, um unsere 
Beschäftigten auf das Inklusionsprojekt 
aufmerksam zu machen“, erläutert Lesle. 
Interessierte können sich bei der jeweiligen 
Gruppenleitung melden und werden dann 
von der Arbeit freigestellt. „Wir wollen 
niemanden dazu zwingen, sondern setzen 
bewusst auf die Eigeninitiative unserer 
Beschäftigten.“

Ebenfalls Modellcharakter hat das Projekt 
„Eine Handvoll Inklusion.“ Zusammen mit 
der Evangelischen Kirche Mannheim und 
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Höchste Konzentration: Mike Krause schraubt eine Festplatte auseinander

Hans-Peter Schöni

Exklusion Integration Inklusion

Inklusion im Alltag
Alle Menschen sollen gleichberechtigt am Leben teilnehmen –
mit oder ohne Behinderung. Damit gemeinsames Lernen, Arbeiten,
Wohnen und ein Leben ohne Barrieren selbstverständlich wird.


